Predigt zum 6. Sonntag nach Trinitatis

1. Petrus 2, 2-10

Vom 29. Juni 2008

Eingangsspruch = Wochenspruch:

„So spricht der Herr, der dich geschaffen hat:

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst;

Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 

du bist mein!“                                   Jes. 43,1

Schriftlesung: 
Römer 6, 3-8 + 11



(nach Hoffnung für alle)

Liebe Gemeinde,

der heutige Predigttext gilt besonders denjenigen, die Jesus als ihren Erlöser angenommen haben – also uns als Gemeinde. Denjenigen, die Jesus noch nicht kennen, mag der Text als Einblick dienen, wozu Gott jeden Menschen gerne haben möchte. 

Der Text weist, grob gesehen, eine Dreiteilung auf: 

1. es werden Aufforderungen ausgesprochen

2. Feststellungen getroffen und

3. eine Aufgabe verkündigt.

1. Aufforderungen

Wozu werden wir aufgefordert? 

a) Seid begierig, heißt es zuerst. Wir sollen regelrecht nach etwas geiern und um das zu verdeutlichen, wird ein Bild verwendet. So, wie ein Säugling nach der Muttermilch geiert (wir kennen alle dieses Bild), soll der Gläubige gewissermaßen nach geistlicher Milch geiern. Und so, wie ein Baby sich durch die Muttermilch gesund entwickelt und wächst, kann sich auch der Gläubige nur gesund entwickeln, wenn er Glaubensnahrung zu sich nimmt. Was ist so eine Nahrung? Natürlich (wir kennen das) Predigten, Bibellesen oder Gebet. Ohne geistliche Nahrung gibt es Entwicklungsstörungen.

b) Die nächste Aufforderung lautet: zu ihm kommt. Und wieder wird ein Bild gebraucht. Es ist die Rede von Jesus als dem „lebendigen Stein“. Er selbst ist der Anfang der neutestament-lichen Gemeinde. Er ist der Grundstein, die Basis, auf der alles aufbaut. Dieser Grundstein ist dabei kein toter Stein, sondern lebendig, was für Dynamik und Kraft steht. Wir sind nur inso-weit Gemeinde, wie wir die Nähe zu Jesus haben. Die Gemein-schaft zu ihm ist immer wieder neu nötig. 

Nun wird diese absolute Ausrichtung auf Jesus allerdings von Nicht-Gläubigen für Unsinn gehalten. Ja sogar für gefährlich! Das wird heutzutage immer wieder gesagt. Man ist Fundamenta-list, wenn man sich ganz nach Jesus orientiert. Ja und? Jesus ist nun einmal das einzig tragfähige Fundament, was es gibt. 

c) Wenn wir nun so zu Jesus kommen gilt die dritte Aufforderung: erbaut euch! 

Was soll gebaut werden? Ein geistliches Haus. Mit Jesus ist der Neuanfang in unserem Leben gemacht. Statt auf Geld, Macht, Vergnügen, Sex, Ruhm oder Erfolg zu bauen, soll ein Glaubens-haus gebaut werden. Die anderen Häuser werden letztendlich einstürzen – ohne wenn und aber. Die einzige Bausubstanz, die bestehen bleibt ist geistlicher Art. Das soll uns bewusst gemacht werden. 

Die Aufforderungen beschreiben hier eine völlig neue Lebensorientie-rung. Da sollen die Prioritäten, nach denen wir handeln, anders gesetzt werden, nämlich allein auf Jesus ausgerichtet.

Die Grundlage für diese Sichtweise ist einfach. Gott möchte das so. Das hat er so geplant für jeden Gläubigen, also auch für uns, für dich.

Und so kommt Petrus zu dem zweiten Abschnitt.

2. Feststellungen

Gott kennt dich! Das haben wir z.B. im Eingangsspruch und in der Schriftlesung deutlich zugesagt bekommen. Als beim eigenen Namen gerufene sind wir erwählte Leute. Alle Gläubigen bilden das auser-wählte Geschlecht. Dies ist die erste Feststellung. 

Es geht aber weiter. Wozu sind wir erwählt? Zur königlichen Priester-schaft. Dies ist die zweite Feststellung. Jeder Gläubige ist vom Status her wie ein Priester. Was soll das bedeuten? Priester stehen in allen Religionen als Mittler zwischen den Menschen und Gott. Es sind besondere Leute, die einen besonderen Kontakt zur Gottheit haben. Das war im Alten Testament genau so. Da gibt es die Priesterschaft, die diese besondere Aufgabe wahrnimmt. Angefangen bei Aaron, dem Bruder von Moses. Im Neuen Testament, mit Jesus, liegen die Verhältnisse aber anders. Nun ist jeder Gläubige in den Augen Gottes ein Priester! Jeder hat den persönlichen Zugang zu Gott, ohne die Vermittlung von anderen. Man braucht keine Zwischenstufe mehr. Was für ein Adel!

In dieser Einheit bilden alle Gläubigen als Gemeinde ein heiliges Volk. Das ist die dritte Feststellung. Heilig bedeutet, für den Dienst für Gott vorgesehen. Wir sind also Mitarbeiter Gottes. Er ist sich nicht zu schade mit uns zusammenzuarbeiten. Genau das will er, und darin sollen wir leben: Ein Leben für Gott. Das ist nur logisch. Denn Gott hat dafür alles gegeben, nämlich sich selbst. Jesus ist am Kreuz für unsere Sünden jämmerlich verreckt und hat uns durch seinen Tod und die Auferstehung erlöst. Wir sind wieder zurück gebracht zu Gott. Wir sind sein. Wir gehören nicht mehr dem Teufel und dem Tod. Wir sind – vierte Feststellung – das Volk des Eigentums. 

Diese vier Feststellungen werden und als Grundwahrheiten noch einmal knapp vor Augen gestellt. Und damit sind wir beim dritten Abschnitt angekommen. 

3. Verkündigung einer Aufgabe

Aus dem bisher gesagten folgen Konsequenzen. Es wäre ansonsten nur leeres Geschwätz, wenn es keine Folgen gäbe.

Der Text formuliert für jeden Gläubigen eine Aufgabe: „…dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.“ Diese Aufgabe gilt uneingeschränkt jedem Einzelnen von uns. Wir sollen – jeder für sich – verkündigen. Das heißt, der Welt um uns herum verdeutlichen, was Gott für ein großer Gott ist. 

An dieser Stelle behaupte ich mal, dass hier Anspruch und Realität weit auseinander klaffen. Oder nicht?

Wie sieht das woanders aus? Gerade jetzt am Ende der Fußball-Europa-meisterschaft kann man sehen, wie sich die Fans zur deutschen Mann-schaft bekennen. Deutschlandfahnen an Häusern, auf den Autos; man trägt Deutschland-Trikots, schminkt sich und viele Dinge mehr. Alle machen mit und man toleriert auch einige extreme Varianten wie schwarz-rot-goldene Brillen, aufgesetzte Büffelhörner, gefärbte Haare und was auch immer. In aller Verschiedenheit kann der Fan eindeutig zugeordnet werden. 

Wenn wir versuchen, dieses Bild auf den heutigen Text zu übertragen stellt sich die Frage, ob wir als Gläubige ebenso gut zu erkennen sind, wie die Fans. Sind wir als die Priester zu erkennen, die wir laut Aus-sage des Textes sind? Denn jeder Priester war und ist in seinem Amt erkennbar. Erstens rein äußerlich durch entsprechende Kleidung. Dann aber auch zweitens durch sein Verhalten. Das erwarten wir ja auch von solchen Personen. Angemessenes Verhalten bewerten wir zu Recht hoch. Wer z.B. ein öffentliches Amt innehat, von dem erwarten wir ein entsprechendes Auftreten. Der Bundespräsident macht eben keinen Staatsbesuch im Hawaihemd. Und wir selbst machen uns ja auch für andere schick. Niemand kommt im abgewetzten Jogginganzug als Gast auf eine Hochzeit.

Sind wir also als Christen erkennbar? So wie ein Priester, der wir nach Gottes Wunsch sind?

An dieser Frage bleiben keine Ausweichmöglichkeiten offen. Wenn du Christ bist, dann verhalte dich auch entsprechend. Du musst als Christ erkennbar sein für deinen Gott.

Da taucht natürlich sofort ein Problem auf. Denn die Meinungen darü-ber, was einen ordentlichen Christen ausmacht, gehen weit auseinander. 

Das ist so, aber unser Text gibt hier einiges an die Hand. Einige Kenn-zeichen für Christsein finden wir in den Aufforderungen vom Textan-fang vor. 

1. Kennzeichen: das Begierigsein („seid begierig“).

Eine Eigenschaft, die Christen auszeichnen soll ist der Hunger nach Gottes Wort. Wie ist es damit bestellt? Warst du heute begierig danach in den Gottesdienst zu kommen? Hattest du so richtig Hunger nach geistlicher Gemeinschaft mit Gott und nach neuen Erkenntnissen, was wohl der heutige Predigttext zu sagen hat? 

Wie steht es mit der Lust auf das persönliche Bibellesen? Wann hat es dich zuletzt gepackt, voller Spannung in der Bibel zu lesen? Wie sieht es mit dem Besuch von Bibelstunden aus, der persönlichen Gebetszeit? Oder dem Besuch von christlichen Veranstaltungen und Kongressen, mit der Teilnahme am Hauskreis oder dem Lesen christlicher Literatur, um sich weiterzubilden? 

Bist du da mit Feuer und Flamme und Engagement bei der Sache?

Mir scheint sich hier ein großer Mangel zu zeigen, denn in der Regel beschäftigen wir uns lieber mit anderen Dingen.

2. Kennzeichen: die Gemeinschaft („zu ihm kommt“).

Die Gemeinschaft mit Gott und anderen Gläubigen ist hier gemeint. Wir erzählen uns beispielsweise alle möglichen Dinge, wenn wir uns treffen, aber in den allerseltensten Fällen geht es da um Gott oder den Glauben. Das ist beschämend.

Die Gemeinschaft eines Gottesdienstes oder einer christlichen Konfe-renz reizt nicht so viele. Allenfalls reizt die kleine Gemeinschaft in überschaubaren Gruppen. Etwa dem Hauskreis oder der kleinen Bibel-stunde oder im Chor. Aber die immer gleiche Gemeinschaft in diesen Gruppen ist nicht das, was die Bibel hier meint. Es geht um mehr.

3. Kennzeichen: geistliches Wachstum („erbaut euch“).

Da habe ich von einer Jugendgruppe gehört, die eine Bibelstunde zum Thema Heiliger Geist gestaltet hat. Das wurde toll vorbereitet und war gut gemacht. Ein echter Gewinn. 

Erschüttert war ich aber, als ich hörte, dass es wohl Bibelstundenteil-nehmer gab, für die die Inhalte völlig neu waren. Was ist das, wenn jemand 30 Jahre und länger die Bibelstunde besucht und weiß so gut wie nichts über den heiligen Geist? Wo ist da geistliches Wachstum zu verzeichnen? Was können wir erzählen, wenn wir so lange Jahre die Bibelstunde besuchen? Was erzählt ihr Alten euren Kindern oder Enkeln, wenn sie euch nach geistlichen Dingen fragen? „Oma, was hat es denn mit dem heiligen Geist auf sich?“ – „Ah, das weiß ich auch nicht, mein Kind, da musst du den Pfarrer fragen.“

Ich denke, wer über Jahrzehnte die Bibelstunde besucht, sollte etwas zu erzählen haben über Gott und die Bibel. Wer hier wenig oder nichts erzählen kann, hat Wachstum verpasst.

Gerade das gemeinschaftliche Wachstum in geistlichen Dingen stellt uns die Bibel aber als grundlegend dar. 

Apostelgeschichte 2, 42:

„Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet.“

Eine Folge wird uns in Matthäus 12, 34b vorgestellt:

„Wes das Herz voll ist, geht der Mund über.“

Nun, einen sprudelnden Austausch über Glaubensdinge stelle ich bei uns nicht so fest. Deutlich mehr bei anderen Themen, wie z.B. wenn es um Neuigkeiten im Dorf geht. 

Wie steht es also mit unserer Priesterschaft?

Im ersten Kapitel des Petrusbriefes wird das Heiligsein betont. Die Heiligung, inklusive Wachstum im Glauben, ist ausdrücklich Gottes Wille (vgl. 1. Thess. 4, 3).

Welche Entschuldigungen fallen uns da ein?

Eine typische Entschuldigung ist: Ich kann doch nichts bzw. andere können das doch viel besser.

Dazu Epheser 2, 10:

„Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin wandeln sollen.“

Ich kann doch nichts, ist kein Argument. Denn Gott hält für jeden einen ganz persönlichen Weg bereit. Dinge, die jeder für sich ganz persönlich mit und für Gott tun soll.

Und diese Dinge sind keine versteckten Sachen. In der Bergpredigt in Matthäus 5, 16 sagt es Jesus sogar selbst:

„So lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen.“

Jeder Gläubige kann Dinge für Gott tun, jeder Gläubige soll Dinge für Gott tun, kein Gläubiger braucht hier Dinge aus sich selbst zu tun, jeder Gläubige kann in seinem Leben solche Dinge vorweisen, wenn er sich an Gott hält. 

Das ist der Maßstab, an dem wir uns messen müssen. Hier Gott bzw. die Bibel gegen unser alltägliches Leben auszuspielen gilt nicht! So etwas wie: im Geschäftsleben geht es eben nicht, ohne auch mal zu lügen, ist nicht der Maßstab, sondern das Gottesgebot „du sollst nicht lügen“. 

Denn wir werden damit konfrontiert werden. In 2. Korinther 5, 10 steht: „Denn wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen Lohn empfange für das, was er getan hat bei Leb-zeiten, es sei gut oder böse.“
Wie beschämend, wenn wir einmal vor Jesus stehen und bekennen müssen, dass wir nicht so danach gefragt haben, was wir für ihn tun können. Wenn Jesus sagen muss, wie schade es doch ist, was wir alles verpasst haben, was er an wunderbaren Dingen für uns vorbereitet hatte, die wir aber nicht eingelöst haben. 

Das muss nicht sein. Deshalb sollen wir unsere Priesterschaft annehmen und hineinwachsen in geistliches Wachstum. Und wir werden staunen, was alles geht.

Amen.

